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Editorial

Liebe Leser,

an der Uni musste ich in Literaturwissenschaft eine Seminararbeit über die Gefängnisbriefe

von Martin Luther King Jr. schreiben. Da mein Hauptinteresse jedoch in der amerikanischen

Bürgerrechtsbewegung und dem gewaltlosen Kampfder Führer dieser Bewegung lag, ließ ich

mich verleiten, Martin Luther King Jr.’s Briefe im historischen Kontext zu betrachten. Das

hätte ich im Fach Landeskunde tun können; in Literaturwissenschaft jedoch wurde Wert ge-

legt aufeine literarische Analyse des vorliegenden Textes. Die Professorin gab mir meine 20-

seitige Arbeit zurück mit den Worten, dass sie nur halbfertig ist – allenfalls eine Einleitung,

eine Hinführung zur eigentlichen Analyse. Ich musste nachbessern und alles umschreiben,

was mich viel Zeit und Nerven kostete.

Werden Sie mit halbfertigen Sachen konfrontiert oder liefern möglicherweise gar selbst

halbfertige Sachen ab? Vielleicht können wir uns gut damit arrangieren, aber normalerweise

bedarfes einer Nacharbeit und letzten Endes bedeutet es für uns einen größeren Aufwand.

Führen wir unsere Dienste für den Herrn mit größter Sorgfalt und Gründlichkeit aus oder

müssen wir immer wieder nachbessern, weil wir halbherzig ans Werk gegangen sind? In dem

Artikel „Wenn dann richtig“ spürt Gottfried Reichel halbfertige Dinge in unserem Leben auf

und zeigt uns, wie wir sie mit größerer Gründlichkeit angehen.

Weitere Artikel, die in praktischer Weise das Leben und Wirken eines Nachfolgers Jesu be-

treffen, komplettieren diese Ausgabe. Mögen Ihnen diese Artikel Erbauung, Einsicht und

neue Impulse geben.

Seien Sie herzlichst gegrüßt,

Steffen Pietsch



33

WWAA SS UUNN SS BB EEWWEE GG TT

Vertrauen

E s ist schon einige Zeit her, dass
meine Tochter mich Vertrauen

lehrte. Das fünfjährige Mädchen
stand auf seinem Bett, ich etwas we-
niger als einen Meter davon entfernt.
Es war klar, sie würde es wagen,
denn diese Distanz war durch einen
Sprung aus dem Stand gut zu über-
winden. Schwieriger wurde es, als
ich noch einen Schritt weiter nach
hinten ging. Aber sie schaffte es. Ich
wollte schauen, wie groß ihr Ver-
trauen in ihren Vater war und stand
über zwei Meter von ihr entfernt, zu
viel für ein kleines Mädchen. Dachte
ich. Sie sprang und rief Papiiiiiii –
und schon hatte ich sie in den Ar-
men, denn ich hatte mich auf sie zu
bewegt. Vertrauen wir GOTT, unse-
rem Vater im Himmel? Vertraue ich
IHM, auch wenn ich die Stelle verlie-
re, oder krank werde, mich einsam
fühle oder ... Ohne IHN können
wir es nicht, aber MIT IHM. Er
schafft uns einen Ausgang (1. KORIN-
THER 10,13) und wir wissen, dass de-
nen, die Gott lieben, alle Dinge zum
Guten mitwirken (RÖMER 8,28).
Der Mensch, unter dem Einfluss

seines Egos und von Mächten, wel-
che nicht zu Gott gehören, will von
ihm unabhängig sein und richtet sein

Bewusstsein auf das Materielle. Er
vergisst Gott, aber ER hat den Men-
schen nicht vergessen, sondern sein
Bedeutendstes gegeben – ein Teil sei-
ner selbst, seinen Sohn JESUS
CHRISTUS. Die meisten Menschen
jedoch wünschen die Hilfe Gottes
gar nicht, weil sie niemandem gehor-
chen wollen, schon gar nicht Gott.
Sie träumen davon, ihr eigener Herr
und Meister zu sein. Sie merken
nicht, dass sie einen schlechten
Herrn und Meister wählen, dem sie
vertrauen! Vielerorts regiert das
„Ego“. So werden die Menschen ein-
gespannt und beschäftigt, oft von
„unwiderstehlichen“ Angeboten.
Das materialistische System kann
nur im Spannungsbereich von Pro-
duzieren und Konsumieren überle-
ben und darf nie stagnieren. Befrie-
digung von (vermeintlichen) Bedürf-
nissen und nicht Zufriedenheit ist
das Ziel und schon gar nicht der
Friede Gottes. Denn zufriedene,
dankbare Menschen wären eine Ge-
fahr für dieses System.
Die Konsum- und Informations-

flut führt zu sinnlicher Überreizung,
Aufwühlung durch die zahllosen ne-
gativen Eindrücke und schlussend-
lich oft zur Überforderung. Die
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Masse an Nachrichten führt nicht zu
Aufklärung, sondern Verwirrung,
Oberflächlichkeit und Abstump-
fung. Massensport und unzählige an-
dere Freizeitangebote konsumieren
die Zeit des Menschen. Er soll nicht
zur Ruhe kommen, damit er keine
Zeit findet, um innezuhalten und
nachzudenken, was der ganze „Be-
trieb“ eigentlich soll!
Ohne klares Bewusstsein über

Sinn und Ziel des Lebens ist der
Mensch leicht zu beeinflussen, denn
er weiß nicht mehr, was er glauben
soll und glaubt deshalb nichts und al-
les. Nach dem Zeitgeist beurteilt
heißt es dann: alles ist relativ. Ein
Widerspruch, denn indem man be-
hauptet, dass es absolut nichts gebe,
was absolut und uneingeschränkt
gilt, behauptet man selbst etwas Ab-
solutes und Uneingeschränktes! Das
Gute und das Böse sind niemals das
Gleiche, denn sie ziehen ganz unter-
schiedliche Werke nach sich! Es ist
also nicht egal, was man glaubt, je-
doch freigestellt, wem man vertraut.
Doch wem immer man glaubt, hat
praktische Konsequenzen und man
trägt dafür die Verantwortung.
Heilige (Gott zugehörige) Men-

schen reagieren angesichts des Un-
heils, das die Menschen verursachen,
mit gottesbewusster Nächstenliebe.
Sie wollen allen – Opfern und Tä-
tern (Feindesliebe) – helfen, ihr Ver-

trauen auch in den Gott der Bibel zu
setzen. Sei es durch stilles Gebet,
durch Information (über Gott und
die Gnade in Jesus) oder durch di-
rekten Dienst an Menschen. Noch
am Kreuz hängend rief Jesus: „Vater,
vergib ihnen, denn sie wissen nicht,
was sie tun“ (LUKAS 23,34). Jesus hat
nicht nur gepredigt, die Feinde zu
lieben, er hat es auch vorgelebt. Jesus
Christus ist ein sicherer Wert in ei-
ner unsicheren Welt. Einer Welt, in
der vieles auseinanderbricht, was von
Menschen als sehr sicher betrachtet
wurde. Wenn Gott uns zu Liebe,
Aufrichtigkeit, Treue, (Gott-)Ver-
trauen hinbringen will, dann ist dies
nicht lebensfremd, sondern ein Weg
auf dem auch die Schwächsten und
Kleinsten gut Platz finden. Es ist
Gottes Weg.
Die Informationen aus der Bibel

sind durch viele Zeugen und außer-
ordentliche Ereignisse (Wunder) be-
glaubigt. Gelebte Liebe, Aufrichtig-
keit, Treue und (Gott-)-Vertrauen
hinterlassen auf der Welt eine Spur
Gottes durch die Menschen, welche
zu IHM gehören. Nur in der Gnade
Gottes ist es uns aber möglich, nach
Gottes Willen leben zu wollen. Gott
hält uns eine Hand hin, wenn wir
umgefallen sind. Gnade ist es, was
uns Menschen die Möglichkeit gibt,
Gottvertrauen, Liebe, Aufrichtig-
keit, Treue zu (er-)leben und weiter-
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zugeben. Nur mit dieser Gnade ha-
ben wir eine Chance, den „schma-
len“ Weg zu gehen.
Wagen wir den Sprung von unse-

rem Platz aus, egal wo wir gerade
stehen. Gottes Arme werden uns

auffangen, auch wenn von außen be-
trachtet der Graben zu weit ist. Bei
Gott ist es möglich! (Gott-) Vertrau-
en ist ansteckend.

Andreas

WWAA SS UUNN SS BB EEWWEE GG TT

I n einem kleinen Fischerdorf ent-wickelte sich bei den Fischern ei-
ne schlechte Gewohnheit. Sie säuber-
ten die Fische und warfen die Abfälle
den Pelikanen hin, die es dort gab.
Bald wurde dies zu einem Pelikan-
Paradies, weil sich diese bequeme
Futterquelle schnell herumsprach.
Das Problem bestand dann darin,

dass die Pelikane lernten zu warten,
bis sie von den Fischern „gefüttert“
wurden. Schnell wurden sie fett und
faul. Nach einiger Zeit begannen die
Fischer, die Abfälle selbst noch wei-
ter zu verwerten und beendeten so-
mit die Pelikanfütterung. Trauriger-
weise kamen die Pelikane immer
noch und warteten auf ihr Essen. Es
dauerte nicht lang, bis die ersten Peli-
kane verhungerten, sie hatten verges-
sen, wie man sich Fische fängt.
Um das Problem zu lösen, wur-

den Pelikane importiert und ausge-

setzt, die wussten, wie man Fische
fängt. Bald folgten die anderen Peli-
kane dem neuen Beispiel und lernten
wieder zu fischen und zu überleben.
Ähnlich kann es auch in Gemein-

den zugehen: Wenn man sich beim
Fischefangen nur auf den Prediger
oder auf die ältere Generation ver-
lässt, ist es leicht, das Fischefangen
selbst zu vergessen oder auch nie zu
lernen.

„Und er spricht zu ihnen: Kommet
mir nach, und ich werde euch zu
Menschenfischern machen. Sie aber
verließen alsbald die Netze und folg-
ten ihm nach.“ (MATTHÄUS 4:19-20
GEB)

Lasst uns wieder lernen, Fische zu
fangen und miteinander / voneinan-
der zu lernen.

Rüdiger Renken (Bremen)

FFiisscchhee ffaannggeenn



66

S töhnen wir nicht alle unter dem
Zeitgeist der Halbheit? Auf al-

len Gebieten des Lebens hört man
Klagen über „halbe Sachen“. Die
vielgerühmte „deutsche Gründlich-
keit“ scheint immer mehr dahinzu-
sinken. Im Grunde genommen has-
sen wir alle „halben Sachen“, sofern
sie uns selbst zugemutet werden.
Vom Bäcker erwarten wir, dass er
unser Brot nicht nur halb, sondern
ganz durchgebacken liefert. Die Re-
paratur des Handwerkers soll nicht
Flickwerk, sondern dauerhafte Qua-
litätsarbeit sein. Von den teuer er-
standenen Lebensmitteln erwarten
wir nicht nur den halben, sondern
den ganzenNährwert.

„Ein halber Christ ist ein ganzer
Unsinn!“

Auch auf religiösem Gebiet wollen
die Klagen über die Halbheit nicht
abreißen. Eine große Meinungsum-
frage ergab folgendes erstaunliches
Ergebnis: „Die Beerdigungsfeier ist -
für Katholiken und evangelische
Christen - das stärkste Bindeglied an
die Kirche.“
Nach der Heiligen Schrift ist Halb-
heit in Glaubensdingen ein Unding.

Ja, es trifft zu: „Ein halber Christ ist
ein ganzer Unsinn!“

Gutgemeinte Versuche, aber ...
Es fehlt nicht an Anstrengungen, die-
ser Halbheit innerhalb des Christen-
tums zu begegnen. Weltkongresse,
Kirchentage, Konzile usw. sind Ver-
suche, das kirchliche Leben wieder
zu aktivieren. Selbst „Jazz-Gottes-
dienste“ erscheinen manchen kirchli-
chen Stellen als ein geeignetes Mittel,
entfremdete Kirchenglieder wieder
anzulocken. Vielen denkenden Men-
schen drängt sich hier die Erkenntnis
auf, dass man bei all diesen sicher gut
gemeinten Versuchen, die eigentliche
Ursache der heutigen christlichen
Halbheit übersieht, nämlich, dass un-
serem Christsein im allgemeinen die
persönliche Entscheidung fehlt.

Christentum ohne Entscheidung
Der überwiegende Teil aller Men-
schen im christlichen Abendland
wurde Mitglied einer Kirche ohne
freie Entscheidung und ohne eigene
Überzeugung von der jeweiligen
Glaubenslehre. - Seien wir doch ein-
mal ganz ehrlich! Warum ist der eine
katholisch und der andere evange-
lisch? Die meisten geben es offen zu.

FF UUNNDD AAMM EE NN TTAA LL EE SS
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Weil eben der eine als Säugling von
den Eltern zum katholischen, der an-
dere jedoch zum evangelischen Tauf-
stein getragen wurde. Fragt man nun
die Eltern, warum sie gerade jener
und nicht der anderen Konfession an-
gehören, so verweisen auch sie im all-
gemeinen wieder auf ihre Vorfahren.
Verfolgt man diese Kette bis in die
Zeit der Religionskriege zurück, so
ist festzustellen, dass damals der je-
weilige Landesfürst den Glauben für
seine Untertanen entschied. Auf
Grund der damaligen Entscheidun-
gen ist Bayern auch heute noch über-
wiegend katholisch, Norddeutsch-
land dagegen vornehmlich protestan-
tisch. Ist es nicht erstaunlich, dass der
heutige Mensch, sonst auf seine Ent-
schlussfreiheit bedacht, sich in Glau-
bensdingen eine solche Bevormun-
dung gefallen lässt?

Zweckmäßigkeit statt Überzeu-
gung
Christsein ohne persönliche Ent-
scheidung ist der Hauptgrund für die
Halbheit in unserem betrüblichen
Namenschristentum. Meist ist man,
was man ist aus alter Tradition; um
den Schein zu wahren; um nicht auf-
zufallen; weil es allgemein üblich ist;
es zum guten Ton gehört; gesell-
schaftliche Vorteile bringt und die El-
tern ja schließlich den Kindern kei-
nen Stein in den Weg legen wollen. -

Jedem vernünftigen Menschen wird
einleuchten, dass bei solcherlei Be-
weggründen ein Tatchristentum un-
möglich ist.

Ein lobenswerter Grundsatz!
Sicher sind auch Sie ein Mensch, dem
Halbheiten im Leben widerstreben.
Sie bemühen sich im Beruf, der Fa-
milie und in ihrem Verhältnis gegen-
über der Gesellschaft nach dem klu-
gen Grundsatz zu handeln: WENN,
dann richtig! Warum wenden Sie die-
ses erprobte Motto nicht auch in
Glaubensdingen an, d.h. im Verhält-
nis mit Ihrem Gott? Vielleicht fragen
Sie jetzt, werter Leser: „Wie kann ich
die Einstellung 'wenn, dann richtig'
auf das Christsein anwenden?“ Nun,
das ist nicht schwer!

Sind wir noch Christen?
Der Begriff Christ kommt natürlich
von Christus. Damit wird ein
Mensch bezeichnet, der sich in Glau-
be und Handeln nach den Grundsät-
zen der Lehre Christi ausrichtet. Die
Anwendung unseres Grundsatzes
würde bedeuten: Wenn Christ, dann
so wie Christus es will! Wenn Christ,
dann nicht nach eigenem Gutdünken
und Tradition, sondern nach dem
Willen des Sohnes Gottes. Fragen wir
ihn darum, was er unter einem rech-
ten Christen versteht:
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„Wenn ihr bleiben werdet an mei-
ner Rede, so seid ihr in Wahrheit
meine Jünger .. .“ ( JOHANNES 8:31)

Nach diesen klaren Worten Christi
ist nur der sein rechter Nachfolger,
der seinem Wort zu gehorchen ge-
willt ist. Dieses Wort ist uns im Neu-
en Testament zugänglich. Es mag den
Leser sicher ermutigen, in diesem
Buch selbst nach Christi Willen zu
forschen, wenn er erfährt, dass es das
am zuverlässigsten überlieferte Buch
der Antike ist.

Wie wird man Christ?
Der Missionsbefehl Christi gibt uns
zu dieser wichtigen Frage klare Aus-
kunft. Danach müssen folgende Vo-
raussetzungen erfüllt werden:

1. Der Mensch muss zuerst die Bot-
schaft Christi hören. Niemand kann
Christ werden, ohne vorher von Je-
sus zu wissen. Das setzt die Fähigkeit
voraus, die Botschaft erfassen zu kön-
nen (MATTHÄUS 28:19; MARKUS
16:15; LUKAS 24:27).

2. Glaube an diesen Christus ist der
nächste Schritt. Er drückt sich in ei-
nem bedingungslosen Vertrauen ge-
genüber Jesu Wort aus (JOHANNES
8:51). Vergleicht sich der Mensch mit
der Person des Erlösers, so erkennt er
seine eigene Sündhaftigkeit. Doch

durch Jesu stellvertretenden Opfer-
tod ist ihm die Tilgung seiner Sün-
denschuld angeboten. Das bedeutet
Rettung für seine Seele (MARKUS
16:16).

3. Buße oder Sinnesänderung ist eine
weitere Notwendigkeit. Sie ist Ab-
kehr vom eigenen Willen und Hin-
kehr zum göttlichen Gebot. Ohne
diese Entscheidung des Willens gibt
es kein Christsein. Jesus sagt sehr
ernst

„Was nennt ihr mich Herr, Herr,
und tut nicht, was ich euch sage?“
(LUKAS 6:46, 24:47)

4. Bekenntnis der Gottessohnschaft
Christi. Jesus macht es sehr deutlich,
dass er keinen anerkennt, der nicht
gewillt ist, ihn als Sohn Gottes vor
den Menschen zu bekennen (MAT-
THÄUS 10:32, 33).

5. Nach Christi Wort gehört zum
Christwerden die von ihm befohlene
Taufe. Auch hier gilt es, den Grund-
satz nicht zu verlassen: „Wenn
Christ, dann so wie Christus es will!“
Er sagt:

„Wer da glaubt und getauft wird,
der wird gerettet werden.“ „Lehrt
alle Völker und tauft sie .. . “
(MARKUS 16:16; MATTHÄUS 28:19)

FF UUNNDD AAMM EE NN TTAA LL EE SS
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Aus diesen Worten geht deutlich her-
vor, dass Unterweisung in Jesu Lehre
und persönlicher Glaube der Taufe
vorauszugehen haben. Nach Christi
Willen soll man zur Taufe nicht als
ein unmündiges Kind gebracht wer-
den, sondern der bußfertige Gläubige
soll sie von sich aus begehren.
Die Apostel Christi und mit ihnen
die Kirche des 1. Jahrhunderts hiel-
ten sich an die von Christus gesetzte
Heilsordnung. Dies bezeugt uns das
Buch der Apostelgeschichte. Nur ein
Beispiel:

„Viele Korinther, die zuhörten,
wurden gläubig und ließen sich
taufen.“ (APOSTELGESCHICHTE 18:8)

Entscheidung tut Not!
Halbheit und Lauheit sind Christus
zuwider (OFFENBARUNG 3:15, 16).
Er, der zukünftige Weltenrichter,
will und kann sich nicht mit den fa-
denscheinigen Gründen zufriedenge-
ben, welche die Menschen oft für ih-
re Kirchenzugehörigkeit vorbringen.
Was hört man da nicht alles: Ich tue
es der Mutter zuliebe! Meine Frau
möchte es eben! Auf die feierlichen
Handlungen der Kirche möchte ich
bei Familienfesten nicht verzichten!
Ja, und schließlich möchte ich schon,
dass bei meiner Beerdigung ein Pfar-
rer mitgeht. - Was würde wohl unser
Ehepartner sagen, wenn wir ihm er-

öffneten, dass wir ihn nur geheiratet
hätten, weil unsere Mutter es so ha-
ben wollte, weil das Hochzeitfeiern
uns so viel Spaß mache und weil der
Ehestand schließlich auch eine Steu-
erermäßigung bringe? Zumindest
müsste er eine solche Haltung als
Gleichgültigkeit, wenn nicht sogar
als Mangel an echter Liebe werten. -
Und da, wo es um ewiges Leben
geht, begnügen sich viele, ja, die
meisten mit Halbheiten ...!
Lassen Sie es in Ihrem Leben bitte
nicht so sein! Auch Sie werden einst
am Tage des Gerichts nach dem
Wort Christi gerichtet werden (JO-
HANNES 12:48). Das ewige Urteil
über Sie wird davon bestimmt sein,
ob Sie jetzt auf Erden nach Jesu Wil-
len gefragt und getrachtet haben.
Sie selbstmüssen sich entscheiden!
Folgen Sie Christus!
Wenn, dann aber richtig!

Gottfried Reichel (Grafrath)

Der Evangelist Gottfried Reichel be-
müht sich seit Jahrzehnten um die
Wiederherstellung neutestamentli-
chen Christentums. Weiterführende
Infos gibt es im Internet unter
www.vorzeitpfade.org

Jesus Christus stellt fest:
„Wenn nicht jemand aus Wasser
und Geist geboren wird, kann er
nicht in das Reich Gottes einge-
hen.“ (JOHANNES 3:5)

FF UUNNDD AAMM EE NN TTAA LL EE SS
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I n vielerlei Hinsicht beruht dieQualität unseres Bibelstudiums
auf den Fragen, die wir stellen,
während wir studieren. Je besser
die Fragen, umso mehr werden wir
lernen und wachsen. Das trifft auf
Gruppenbibelstunden, aber auch
das persönliche Bibelstudium zu.
Um bessere Studenten zu sein,
müssen wir unsere Fähigkeiten hin-
sichtlich des Stellens von Fragen
verbessern. In diesem Sinne gibt es
eine Frage, von der ich denke, dass
wir aufhören sollten, sie beim Bi-
belstudium zu stellen. Warum ist es
eine schlechte Frage und welche
Fragen können wir stattdessen stel-
len?

Die Frage, die wir nicht mehr
stellen sollen
Es gibt viele Fragen, die wir aus
unseren Bibelstudien eliminieren
sollten, aber ganz oben auf meiner
Liste steht die Frage: „Was bedeutet
dieser Vers für dich?“ Oftmals
wird in einer Bibelstunde ein Vers
vorgelesen und der Lehrer stellt
den Teilnehmern genau diese Fra-
ge: „Was bedeutet dieser Vers für
dich?“ Es könnte sein, dass einige
Lehrer einfach nur fragen wollen:

„Was denkst du, bedeutet dieser
Vers?“ In diesem Fall sollte es
wahrscheinlich auch so formuliert
werden.
Manchmal gibt ein Teilnehmer

in der Bibelstunde diese Informati-
on auch ungefragt von sich: „Für
mich bedeutet dieser Vers ...“, was
zeigt, dass der Betreffende sich
selbst diese notorische Frage in Ge-
danken gestellt hat.

Warum eine schlechte Frage?
Es ist aus dem Grund eine schlech-
te Frage, weil sie unterstellt, dass
der Vers ganz legitim verschiedene
Dinge für verschiedene Menschen
bedeuten kann. Dass in der Tat
viele Menschen glauben, biblische
Texte hätten verschiedene Bedeu-
tungen für verschiedene Menschen,
zeigt sich an der Tatsache, dass so
viele Menschen Dinge äußern wie:
„Nun, das mag deine Interpretati-
on sein!“ Aber in Wahrheit kann
ein biblischer Text, wie jeder ande-
re kommunizierte Botschaft, nicht
einfach verschiedene Dinge für ver-
schiedene Menschen bedeuten.
Ein Stoppzeichen zum Beispiel

kann nicht für verschiedene Men-
schen etwas anderes bedeuten. Es
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muss für jeden dieselbe Bedeutung
haben. Es steht Menschen nicht
frei, für sich selbst entscheiden, was
ein Stoppzeichen für sie heißt.
Doch so behandeln wir die Bibel.
Die Bedeutung eines Textes fest-

zustellen ist nichts Subjektives. Es
ist keine Sache von Meinung oder
persönlichen Gefühlen. Du kannst
nicht in dein Herz hinein schauen,
um die Bedeutung eines biblischen
Textes zu finden. Was der Text be-
deutet, muss durch richtige bibli-
sche Interpretation festgestellt wer-
den, ein Studium, welches man als
„Hermeneutik“ bezeichnet.

Lies das Buch
Wenn wir in biblischer Interpreta-
tion besser werden wollen, müssen
wir als erstes bessere Bibelleser
werden. Oftmals wird die Bedeu-
tung eines Verses offensichtlich,
wenn wir einfach nur die Zeit neh-
men, das gesamte Buch zu lesen, in
welchem dieser Vers sich befindet.
Aber wenn ein Vers isoliert gele-
sen wird, ist die Bedeutung oft ob-
skur und scheint subjektiv.
Ein Bibellehrer zum Beispiel

könnte seiner Klasse PHILIPPER 4, 13
vorlesen und fragen: „Was bedeutet
dieser Vers für dich?“ Jemand in der
Klasse meldet sich und sagt: „Nun,
dieser Vers bedeutet, dass Christen
im Leben immer Erfolg haben wer-

den, wenn wir nur glauben, denn
Christus gibt uns die Kraft, alle un-
sere Ziele zu erreichen.“ Falsch!
Das ist nicht, was dieser Vers be-
deutet.
Wenn die Klasse einfach den ge-

samten Philipperbrief gelesen hätte,
so wäre es offenbar geworden, dass
Paulus aus dem Gefängnis heraus
schrieb und sagte, er könne seine
schmerzhafte Situation erdulden
und mit viel oder mit wenig aus-
kommen, denn Jesus war seine
Stärke. Es geht nicht darum, im
Fußball zu gewinnen oder bei ei-
nem Schultest gut abzuschneiden.

Stelle bessere Fragen
Um in der Bibelinterpretation bes-
ser zu werden, müssen wir die Fra-
ge „Was bedeutet dieser Vers für
dich?“ ersetzen mit „Was bedeutet
dieser Vers?“
Um die richtigen Antworten zu

erhalten, müssen wir bessere Fra-
gen stellen. Zunächst gilt es, die
Antworten auf grundlegende Fra-
gen herauszufinden:

• Wer schrieb das Buch und an
wen schrieb er?
• Um welche Art von literari-
schem Stil handelt es sich?
• Wann wurde es geschrieben?
• Wo wurde es geschrieben?
• Warum wurde es geschrieben?
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Nachdem wir diese grundlegen-
den Fragen über das Buch beant-
wortet haben, können wir begin-
nen, einige tiefergehende Fragen
über bestimmte Verse zu stellen.
Versuche es mit Fragen wie diesen:

• Was hat dieser Vers zu der
Aussage beizusteuern, die der
Verfasser geben will?
• Macht der Verfasser Anspielun-
gen auf etwas, das er vorher ge-
sagt hat, das er später noch erklä-
ren wird, oder auf etwas, das von
anderen Schriftstellen erklärt
wird?
• Was könnte das Gegenteil von
dem sein, was der Verfasser sagt?
Er sagt "Tu dies ..." im Gegensatz
zu was?
• Was bedeuten einige der mehr
obskuren Worte?

Das sind nur ein paar Beispiele
von Fragen, die wir stellen können,
um herauszufinden, was eine Text-
passage meint.

Wie wenden wir es an?
Es gibt beim Bibelstudium einen
persönlichen Schritt, bei dem wir
fragen: „Wie lässt sich dieser Vers
von uns anwenden?“ Mit anderen
Worten: „Nun, da wir wissen, was
dieser Vers bedeutet, wie sollte das
unser Denken und unser Leben
verändern?“ Dies ist eine gute und
gesunde Frage. Eine Frage, die Bi-
bellehrer stellen sollten. Die Ant-
worten auf diese Frage können
zahlreich sein und viele Stunden
großartiger Diskussion liefern.
Aber nicht zu vergessen: Du

kannst nicht wissen, wie sich ein
bestimmter Vers anwenden lässt,
bevor du nicht weißt, was er bedeu-
tet.

In Liebe und in der
Liebe Gottes,

Wesley McAdams (Abilene /Texas )

Quelle: http://www.radicallychristian.com/a-
question-we-need-to-stop-asking-in-bible-studies
(September 2016) Abdruck mit Genehmigung des
Autors

„Gib dir Mühe, dich Gott als bewährt zu erweisen,
als einen Arbeiter, der sich nicht zu schämen braucht,

der das Wort der Wahrheit richtig behandelt.“

(2. TIMOTHEUS 2,15)
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D iese Frage ist berechtigt, wenn
man unter Gott ein Wesen

versteht, das wie alle anderen Dinge
und Lebewesen einen Anfang hatte.
Und diese Welt ist in der Tat voll von
„Göttern“, die einen Anfang hatten,
als Menschen sie sich einst erdacht
haben. Um diese Art von „Gott“
geht es uns hier jedoch nicht.

„Denn wenn es auch sogenannte
Götter gibt, sei es im Himmel oder
auf Erden (wie es ja wirklich viele
Götter und viele Herren gibt), so ha-
ben wir doch nur einen Gott, den
Vater, von welchem alle Dinge sind
und wir für ihn; und einen Herrn,
Jesus Christus, durch welchen alle
Dinge sind, und wir durch ihn.“
(1. KORINTHERBRIEF 8,5-6)

Die obige Frage beruht auf einem
Missverständnis. Es stimmt zwar,
dass alle Dinge, die einen Anfang hat-
ten, auch eine Ursache besitzen.
Aber es ist keinesfalls so, dass alles,
was existiert, einen Anfang hatte und
wir nach der Ursache dieses Anfangs
fragen können. Wie wäre sonst das
erste Ding mit einem Anfang ins Da-
sein gekommen? Ohne ein ewiges
Etwas gäbe es jetzt absolut nichts.

Aber was ist dieses ewiges Etwas?
Nun, selbst wer nicht religiös ist,
glaubt doch an ewige Konzepte. Ha-
ben Sie sich je gefragt, seit wann
1+1=2 ergibt oder wer die Gesetze
der Logik und der Mathematik er-
funden hat? Solche Gesetze galten
und gelten schon immer, auch dann,
als noch niemand sie kannte. Logik
ist ein ewiges Konzept, selbst wenn
Menschen oft unlogisch denken und
handeln.
Man kann diese Konzepte nicht

anfassen oder direkt sehen und doch
glauben wir an sie. Wir behelfen uns
mit symbolischen Darstellungen,
doch auch hier gilt: Selbst wenn nie-
mand Zahlen oder Buchstaben
schreiben könnte, würden sie zeitlos
existieren. Auch Gottes Existenz
hängt nicht davon ab, ob und wie
viele an ihn glauben. Sein ewiges We-
sen, sein Wort und sein Charakter ist
keiner Veränderung unterworfen.

„Sind wir untreu, so bleibt er treu;
denn er kann sich selbst nicht ver-
leugnen.“ (2. TIMOTHEUSBRIEF 2,13)

Aber Gott muss mehr sein als nur
eine abstrakte Gesetzmäßigkeit oder
Idee, mehr als das, was Philosophen
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B ei mir im Büro an der Fenster-
bank stehen sechs Blumentöp-

fe. Zum Glück enthalten sie dankba-
re, pflegeleichte Pflanzen, denn ich
bin ihnen in punkto Gießen zu we-
nig treu. Während unserer zweiwö-
chigen Mission mit den amerikani-
schen Studenten zum Beispiel ließ
ich sie förmlich im Stich. Nachdem
die Studenten abgereist waren und
mein normaler Alltag wieder ein-
kehrte, nahm ich endlich ihren trau-

rigen, schlappen Anblick wahr und
eilte mit voller Gießkanne herbei.
„Die armen Pflanzen“, dachte ich

schuldig, „sie müssen recht durstig
sein; hoffentlich komme ich nicht zu
spät!“ Ich ließ das Wasser großzügig
in den Blumentopf fließen. Meine
von Schuldgefühl veranlasste Groß-
zügigkeit verwandelte sich rasch in
Ärger. Das Wasser perlte an der aus-
getrockneten Erde ab, überlief den
Rand und floss außen am Topf her-

sich vorgestellt haben. Das Wissen
um die Addition von Zahlen ver-
schafft uns noch nicht die entspre-
chende Geldsumme in Euro in der
Tasche. Logische Gesetze allein be-
wirken noch kein praktisches Han-
deln. Wir und die Welt um uns
herum würden immer noch nicht
existieren. Aber wir sind hier und Sie
können dies hier lesen.
Die Bibel lehrt, dass der ewig exis-

tente Gott sprach und alles ins Da-

sein rief, was vorher noch nicht da
war. (PSALM 90,2) Wir haben nun-
mehr die Wahl, ob wir weiterhin un-
sere eigenen Götter erfinden wollen,
oder ob wir uns aufmachen, um den
Einen zu entdecken, der uns dieses
Leben geschenkt hat. Wer ehrlich
sucht, dem gilt die Verheißung von
Jesus, dass Gott sich auch finden
lässt.

Alexander Bartsch

Ausgetrocknet
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unter auf die Fensterbank, von wo
aus es zu Boden tropfte. Mein gutge-
meintes Geschenk wurde nicht ange-
nommen!
Ganz vorsichtig und langsam goss

ich die Töpfe nebenan. Zum Schluss
kam ich zu dem ersten „Problem-
Topf“ zurück. Nun war seine Erde
angefeuchtet - der Topf konnte das
Wasser viel besser aufnehmen.
Lässt sich dieses Blumentopfphä-

nomen auch auf den geistlichen Be-
reich übertragen? Es kommt vor,
dass man sonntags nach der Ge-
meindeversammlung meint: „Ich ha-
be nichts mitbekommen.“ Woran
kann das liegen?
Sicherlich kann der Bibelstunden-

lehrer oder Prediger am Blumentopf
vorbeigießen. Eine Botschaft kann
schwer verständlich sein; zu „groß-
zügig“ mit Bibelstellen und Aspek-
ten beladen sein; den roten Faden
vermissen lassen. In solchen Fällen
müsste der Lehrer bzw. Prediger für
konstruktive Rückmeldungen dank-
bar sein, denn (um einen unserer ge-
liebten Brüder zu zitieren) „der Sinn
der Nachricht entsteht beim Emp-
fänger“. Also sollte es ein Anliegen
des Lehrers bzw. Predigers sein, wis-
sen zu wollen, wie seine Geschwis-
ter denken, empfinden und hören,
damit er die geistliche Speise ange-
messen einschenken kann.
Es kann aber auch sein, dass „ich

nichts aus der Versammlung bekom-
me“, weil ich - analog zur ausge-
trockneten Blumentopferde - geist-
lich ausgetrocknet bin. Wenn wir
unter der Woche nichts für das geist-
liche Leben unternehmen, sind wir
am Sonntag geistlich so ausgedörrt,
dass das Wort Gottes an uns abperlt!
Es ist bestimmt um meine Aufnah-
mefähigkeit besser bestellt, wenn ich
mich täglich von Gott begießen las-
se.
Wir lesen im Epheserbrief, was

wir tun sollen, damit Gott uns geist-
lich fit und aufnahmefähig halten
kann:

„Seht nun genau zu, wie ihr wan-
delt, nicht als Unweise, sondern als
Weise! Kauft die rechte Zeit aus!
Denn die Tage sind böse. Darum
seid nicht töricht, sondern versteht,
was der Wille des Herrn ist! Und be-
rauscht euch nicht mit Wein, worin
Ausschweifung ist, sondern werdet
voller Geist, indem ihr zueinander
in Psalmen und Lobliedern und
geistlichen Liedern redet und dem
Herrn mit eurem Herzen singt und
spielt! Sagt allezeit für alles dem
Gott und Vater Dank im Namen
unseres Herrn Jesus Christus! Ord-
net euch einander unter in der
Furcht Christi.“ (EPHESER 5, 15-21)

Wir werden beraten, weise zu sein
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und geistlich frisch zu bleiben, in-
dem wir uns täglich Zeit nehmen,
den Willen des Herrn zu erkennen
(Bibellesen!), einander in Demut zu
dienen, zu Gott zu singen und be-
wusst für alles zu danken, was wir
sind und haben. Besonders die
Psalmworte sind hochwertige Kraft-
getränke für die Seele.
Der Autor von PSALM 119 ist ein

wunderbares Vorbild für einen
Menschen, der nach geistlicher Sätti-
gung sucht und sie bei Gott findet.
Hier ein paar Zitate, um die Gesin-
nung eines Menschen zu zeigen, der
„etwas aus Gottes Wort mitbe-
kommt“:

„Mit meinem ganzen Herzen habe
ich dich gesucht. Lass mich nicht ab-
irren von deinen Geboten! In mei-
nem Herzen habe ich dein Wort
verwahrt, damit ich nicht gegen dich
sündige. Gepriesen seist du, HERR!
Lehre mich deine Ordnungen!“
(PSALM 119, 10-12)

„Am Staub klebt meine Seele. Bele-
be mich nach deinem Wort! Meine
Wege habe ich erzählt, und du hast
mich erhört. Lehre mich deine Ord-
nungen!“ (PSALM 119, 25-26)

„Es war gut für mich, dass ich gede-
mütigt wurde, damit ich deine Ord-
nungen lernte. Lieber ist mir das

Gesetz deines Mundes als Tausende
von Gold- und Silberstücken.“
(PSALM 119,71-72)

„Wie liebe ich dein Gesetz! Es ist
mein Nachdenken den ganzen Tag.“
(PSALM 119,97)

Meine Pflanzen haben überlebt,
aber ich wäre schuld daran gewesen,
wären sie eingegangen. Sie können
ihr Wasser nicht selber holen. Der
Herr schenkt uns seinen Geist, sein
Wort und seine Gemeinde. Wir wis-
sen, wo und wie sie zu holen sind.
Wer ist dafür verantwortlich, wenn
ich geistlich austrockne?

DavidTarjan (Zürich)
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